
Vom Coemeterialbau ZU  — Klosterkirche
\\ Die Entwicklung des frühchristlichen Gräberfeldes 1mM

Bereich VOo  S St Maxımın in TIriıer

Von

Darstellung der Grabungsgeschichte un: der Befunde

Zu den wichtigen archäologischen Untersuchungen Z spätantıken Kaiserre-
sıdenz un trühchristlichen Bischofsstadt Irıer gehören neben den Forschungen

Irıierer Dom auch Jene Grabungen, die 1n den JahrenS1mM Bereich
der ehemalıgen Benediktinerabtei St ax1Imın durchgeführt wurden. Dıieser,
einst VOT den Toren der Stadt 1m Bereich des nordlichen spätantıken Gräber-
feldes liegende Gebäudekomplex, VO  _ dem heute 11UTr och eın barocker Torbo-
CIl als Zugang ZUuU einstigen Klosterareal un! die ehemalige Klosterkirche
erhalten sınd, 1st in vielerle1 Hınsıcht außerordentlich bedeutsam un:! erbringt
nıcht 1L1UT für Trıer, sondern auch und gerade für das 1er diskutierte Thema
mögliıcherweıse HMEUE Einsichten (Abb Als 1978 eıne umftassende Renovıe-
rung und Umgestaltung der se1mt 1932 sıch wieder 1mM Besıtz des Bıstums Irıer
befindlichen ehemalıgen Klosterkirche anstand, W al aufgrund der alteren (Sra-
bungen und der dadurch bekannt gewordenen wichtigen Baubefunde den
Verantwortlichen klar, dass zunächst intensiıve archäologische und bauhistori-
sche Untersuchungen durchzuführenIl, die das Rheinische Landesmuseum
Trıier übernahm. So wurden NEUEC Erkenntnisse den Vorgängerbauten der
ehemalıgen Maxıminkirche - WONNCIL, die CS nunmehr erlauben, die Entwick-
lung VO eiınem orofßen spätantıken Coemeterialbau : Abteikirche aufzuzei-
SCIL; terner wurde eıne große Anzahl Inschritten aufgefunden,
aSsSs der Bestand der biısher 1ın Irıer bekannten frühchristlichen un frühmiuittel-
alterlichen Inschriftften mıiıttlerweile auf etwa 1300 Stüuck angewachsen ist!.

War liegt och keine ausführliche Grabungspublikation St axımın VOlI;
doch hat der VOT Ort tätıge Grabungsleiter Neyses 1ne mi1t orofßer Sorgfalt
erarbeıtete Zusammenfassung seıner Beobachtungen vorgelegt, die zunächst als
Grundlage der weıteren Beschäftigung mIıt dem Baudenkmal St axımın und
seiınem archaologischen Betfund dienen kann?2. uch 1m spätantıken Irıer lagen,
WI1€ 1n der Antıke üblich, dıe Friedhöfe außerhalb der Stadt, hauptsächlich

Eıne Bearbeıitung und Auswertung der Inschritten wiırd VO Frau Dr. Hıltrud Mer-
ten vorbereıtet und 1m Rahmen der Publikationsreihe „Kataloge und Schritten des Bischöft-
lıchen I1)om- und Diöozesanmuseums Trier“ publızıert. Be1 der Beschreibung der Grabung
werden tolgende Abkürzungen verwendet: Fundnummer, Normal-Null,

Oberkante.
2 NEYSES,; Dıie Baugeschichte der ehemalıgen Reichsabte1i St. Maxımın bel TIrıer ata-
loge und Schritten des Bischöflichen Dom- und Diözesanmuseums Trıer, andD(Irıer
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Abb Luftaufnahme Gesamtareal St. Maxımın

beiden Seıiten der großen Austallstrassen ach Norden un! ach Süden; daneben
zab och eiıne Reihe kleinerer Gräberfelder, beispielsweise aut dem Wwest-

lıchen Moseluter und oberhalb des Amphitheaters’?. och keines dieser Gräber-
telder 1st bıs heute systematisch erforscht, 4SS ber ıhre Ausdehnung und
Struktur gegenwärt1g och keıine Aussagen möglıch sınd; dies oilt auch für das
nördliche Gräberteld. Aufgrund vereinzelter, be1 verschiedenen auma{fSnahmen
möglıch gewordenen Beobachtungen scheınt sıch nach dem Bau der Stadt-

1in der Hältte des Jahrhunderts 1ın eiınem 150—200 breıiten Streiıten
beıderseıts der VO der Porta Nıgra ach Norden führenden Austfallstrasse, die

westlich der heutigen Paulınstrasse verlief, erstrecken. Ostlich dieser

Zu den antıken Gräberteldern Irıers zuletzt: (GOETHERT, Gräberfelder, 1n Rettet das
archäologische rbe 1n Trıer (Irıer 12225 mıt weıterführender Kat:: terner: WE-
BER, Archäologische Zeugnisse aus der Spätantıke und dem trühen Mittelalter ZuUur Geschichte
der Kırche 1mM Bıstum Trıer (3.—10. Jahrhundert), 1n: HEINEN/H H_.ANTON/W. WEBER
(Hg.), Im Umbruch der Kulturen. Spätantıke und Frühmiuttelalter. Geschichte des Bıstums
Trıier and (TIrıer 2003 407-541; den Gräberteldern 4384635
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Strasse lıegen abseıts 1mM Bereich VO  - St axımın und dem 300 weıter
noördlich befindlichen St Paulin 7Z7wel vermutlich zusammenhängende Gräber-
bezırke, die sıch beıde durch eiıne auffällige Bestattungsdichte auszeichnen und

der 1er se1it dem Jahrhundert verehrten Bischofsgräber, besonders des
Agrıtıius und axımın bzw. Paulın, eıne Kultkontinuität VO der Antike bıs ın
die Gegenwart aufweisen.

Dıie Anfänge der Belegung des nördlichen Gräberteldes reichen 1mM Bereich
VO St axımın zurück 1n das Jahrhundert n.Chr. (Abb Nachzuweisen
sınd Brandgräber und eintache Grabgebäude AaUsSs Schiefermauerwerk 1M Lehm-
verband; vereinzelt tanden sıch massıve Fundamente (z MO die für orO-
Kere Grabdenkmäler und Grabpfeiler, W1e€e die SOoOgenannten Neumagener enk-
mäler oder die Aloeler Siule“ be] Trıer, bestimmt SCWESCH seıiın könnten. Reste
solcher Steindenkmiäler wurden geborgen; teilweıse sınd Reliefquader spater
Grabkisten umgearbeıtet worden, WwW1e beispielsweise der Sandsteinblock mı1t
Inschrittrest un: Reliefdarstellung der Utensıilıen eiınes Metzgers oder der alk-
steinquader miıt der Darstellung eınes Kaufladens un:! eınes Warentransportes

zeıgen vermögen”.
Eın VO ord ach Sud verlaufender Kıesweg 1 teilte das ottenbar damals

och nıcht ıntens1ıv Gräberteld iın 7We] Bereiche und lässt m  :3
dass auch die übriıgen Bereiche des Gräberfteldes durch ein Wegesystem geglıe-
dert SCWESCI se1ın könnten. Jedenfalls 1sSt 1mM untersuchten Areal V St ax1ımın
erkennbar, 4SS sıch 1ın den ersten Belegungsphasen Gräber und Grabgebäude
dem Verlauf dieses Kıeswegs orıentlieren, der seıner Westseıte VO eiıner Mau-
GT7- 19 begrenzt wırd)>. Zu dieser EersStienN Belegungsphase zaählt Neyses auch
schon einıge Grabgebäude, die teilweise mıt längeren Mauerstücken 1mM Verband
stehen (z.B 1.4—5) Möglicherweıise sınd diese Mauern als Einfassungen be-
stimmter Grabbezirke deuten. Eınige der Grabgebäude weılsen als Fulßboden
eiınen testen Estrich auf (ZB Bau 59 andere Sarkophagbestattungen
womıt der allmähliche Wechsel VO  e der Brand- Z KörperbestattungÖ-
chen ISt, der sıch 1mM Bereich VO St axımın 1n der Hauptsache 1m Laufte des
3. Jahrhunderts vollzogen hatte. Wohl mıt dem verstärkten Autfkommen der
Sarkophagbestattungen werden weıtere Grabbauten errichtet, die sıch auf den
Trierer Gräberfeldern ın ıhrer Gestaltung unterscheiden un! 1n mehrere Grup-
PCNH einteılen lassen.

Es finden sıch eintache quadratische oder rechteckige, vereinzelt auch runde
Grabkammern hıs hın den aufwändıgen Grabmausoleen in Tempelform mıt
Vorhalle un:! Hauptraum SOWI1e darunter liegender tonnengewölbter Grabgruft.
7u diesem letztgenannten Iypus gehört auch jener, un dem suüudlıchen Seıiten-
schıiff der Maximinkirche aufgedeckte Bau den Neyses 1ssver-
ständlıch als „Grabtempelanlage“ bezeichnete®. Erhalten 1St die unterirdısche,

Trıer, Kaiserresidenz und Bischotssitz. Ausst.-Kat. (Maınz 236-—23538, Nr. 123 und | E
Zur Fundstelle: NETYSES (Anm. 49
Zur frühen Belegungsphase vgl NEYSES (Anm. f= uch der Ostseıte des Kıesweges

sınd begrenzende Mauerreste festgestellt worden.
NEYSES (Anm Z — A0 VO  Z HESBERG, Römische Grabbauten (Darmstadt 152



Vom Coemeter1albau A Klosterkirche 24%

S

— 0> Qa M
82

19 mn  —Z
119

mn m  A L S
I 11
L E AT  RC - Ta sı |

A A
114

I1 10
116

117

N 3 W —_- —. _.. . ” —- — —— «

50 Zeichnung : H. 'Zze! Januar 006

Abb Trıer, St. Maxımıin, Gräberteld MIt Kıesweg un! Grabbauten, Bauphase Z

tonnengewölbte und mıt eınem Estrich ausgestatlielc Grabkammer, 1n der
Sarkophage aufgestellt sınd; vier Sarkophage befinden sıch 1mM Westteil der ehe-
mals auch ausgemalten Grult, mMI1t ıhrer Schmalseite die Westwand DESECTZT,
Z7wel Kindersarkophage stehen entlang der Nordwand. Im östlıchen Teıl der
Gruft 1St och eın Mauersockel mıt mehreren Stuten erhalten, der Z ehemalı-
SCH Ireppe gehört, die vom ebenerdigen Hauptraum 1ın die Grabgruft hinabführ-
LE, wobel der obere Teıl der Treppe ohl ehemals ine Leıiter BCWESCH seın
dürfte, iıne Vorsichtsmaßnahme, eınen unbefugten Zugang verhindern
oder zumindest erschweren. Der ebenerdige oder vielleicht ber eiınem 1ed-
rıgen Sockel sıch erhebende Hauptraum (4,50 6,43 m) besafß ebenfalls eınen
Estrichfußboden; die Außenwände, VO denen och einıge Steinlagen erhalten
sınd, auf beiden Langseıten durch flache, ohl rundbogıge eLtwa 1,64

welst Recht auf die Problematık der Begriffs „Grabtempel“ hın, enn „ZU Tempel 1n
eiınem Heiligtum gehören notwendigerweıse Altar und Kultbild, den relig1ösen Rıten
Rahmen und Ziel verleihen“ Obwohl 1mM Grabbau diıese Rıten nıcht „nachgeahmt WelI-

den  CC und Altar SOWIl1e Kultbild ehlen, verwendet Hesberg diesen Begrift ennoch weıter-
hın Besser scheıint se1n, VO  - einem ‚Grabbau 1n Tempelform‘ sprechen, eıne
deutliche Abgrenzung den Tempelrıten vorzunehmen.
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breite Wandnıschen gegliedert. Ostlich vorgelagert befand sıch ıne 5,52 tiefe
Säulen- oder Pfteilervorhalle. Diesem Grabbau entsprechen auf den Irıerer Grä-
berteldern zahlreiche ÜAhnliche Bauten, die sıch alle durch eiınen ebenerdigen
Hauptraum und die darunterliegende Grabgruft auszeichnen!. Diesem rab-
bautyp 1n Tempeltorm sınd auch Jjene Bauten des Mosellandes zuzurechnen,
die 1n Hanglagen errichtet wurden un! somıt eınen direkten Zugang 1n die rab-
oruft 1m Untergeschoss erlauben, W1€ beispielsweise die Grabkammern auf dem
westlichen Moseluter Trıiers®, das SOgENANNLE „Grutenhäuschen“ be1 Igel? oder
die Grabkammern be] Nehren der Mosel!°.

Dıie ErSISCNANNLE ruppe der Grabbauten ohne unterirdische Grabkammer 1st
auf den Irierer Gräberteldern vieltfach nachzuweısen, darunter auch solche, die
als kleine Apsıdenbauten gestaltet sınd, W1€e Jjener Bau, der 1953 etwa 5() SUd-
ıch der Maxıminkirche treigelegt wurde. Er überbaut eıne altere, nahezu QqUa-
dratische Grabkammer. Der NCUC, mehrtach umgebaute Grabbau X
17290 m) mıt eiıner gewesteten Apsıs un:! kleiner Vorhalle wurde ach Ausweıs
der aufgefundenen Munzen das Jahrhundert mıt Sarkophagbestattun-
SCH belegt!!. iıne besondere orm stellt die der Quirinuskapelle auf den
Friedhof VO St Matthias 1mM Bereich des süudlichen antıken Gräberftfeldes befind-
lıche „Albanagruft“ dar. Sıe 1st die mıt eiıner Apsıs ausgestattete unterirdische
Grabkammer eınes Memorialbaues 1n Gestalt eınes Apsıdensaales G7 m) '“

Zu eıner weıteren Ausbauphase gehört 1n St Maxımın auch das nordöstlich
der heutigen Kırche teilweıse treigelegte Gebäude das 1917 ach einer

Im Bereich VO St Maxımın gehören uch die Kammern 11.6 und vielleicht uch 11.4
diesem Iypus; auf dem süudliıchen Gräberfeld 1mM Bereich des Friedhotfs St. Matthias zahlen
einıge Kammern, W1€e beispielsweise die SOgENANNLE „Albanagruft“ der Quirinuskapelle
dazu, W CI uch be] ıhr Grabkammer und der oberirdische Hauptraum als Apsıdensaal 4U S -

gebildet 1St. Zu dem Gräberteld und den Grabkammern 1n St Matthıas vgl CÜPPERS,
Hg.) Dıie Römer 1n Rheinland-Ptalz (Stuttgart 637641 Cüppers). Zuletzt:

(CLEMENS, St Matthıas, In: Rettet das archäologische rbe 1n Trıier (Irıer 1361 mMI1t
weıterführender Lat.

7ur Grabkammer Reichertsberg: FAUST, Grabkammer Reichertsberg, In: Rettet
das archäologische rbe 1n TIrıer (Irıer 126 MIt E: sSOWl1e FAUST, Grabkammer auf
dem West-Friedhof, 11 ebda 128

ÜPPERS (Anm 401 Cuppers). Zuletzt: FAUST, Das „Grutenhäuschen“ be] Igel
und die Grabkammer Reichertsberg 1n Trier. Bemerkungen den NECUECTIECN Untersuchun-
A 11 rierer Zeitschrift 64 (2001) 143—158
10 EIDEN, Dıie beiden spätantıken Grabbauten Heidenkeller be] Nehren, 1: EIDEN,
Ausgrabungen Miıttelrhein und Mosel E n | 976 Tafelband rierer Zeitschriftt eıh
(Trıer 197—-214; ÜPPERS (Anm 489—491 Dıie typologische Untersuchung der
‚Grabbauten 1ın Tempelform‘ 1st eın Desiderat. An der Universıität Irıer 1st derzeıt eiıne Dıis-
sertatıon diesem ema Sıedow) 1n Vorbereitung.

EIDEN, Ausgrabungen 1MmM spätantıken Trıer, In: Neue Ausgrabungen 1n Deutschland
Berlın 359—363; Kaiserresidenz (Anm 2381 Nr. 125
12 Dazu CÜPPERS, Das sudlıche Gräberteld und die spätrömischen Bauten St. Mat-
thıas, 1: Führer VOI- und frühgeschichtlichen Denkmälern Bd 3DA (Maınz 226=—
ZO8 bes 231—-234; zuletzt: CLEMENS, St. Matthıas, In: Rettet das archäologische rbe In
Trıer (Irıer 136 Abb 76a/b mıt Lit
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Abb Trıer, St Maxımın, Rekonstruktion des „Saalbaues“ (Bauphase 2
ersten Untersuchung vermutungswelse VO dem damalıigen Ausgräber Kutz-
bach als Rest eiıner ömischen „Vılla“ angesprochen wurde Schnell wurde diese
Vermutung als Gewissheıt angesehen und als Beleg für den „wahren
Kern  « mittelalterlicher Überlieferung wertet, ach der 65 Kaıser Konstantın
SECWESCH sel, der dem Trierer Bischoft Agrıtıus eın Gebäude geschenkt habe,
Oort eın Kloster einzurichten®?. Di1e archäologischen Untersuchungen lassen
indessen TI die Erganzung eiınem 16,65 D großen, SOgeENANNTLEN „Saal-
bau  CC Z der eiınen /,65 12 großen Mittelsaal mıt Seıtenräumen und VOI-

gelagerter narthexähnlicher Vorhalle besaf$14. Auffallend 1St seıne aufwändıge
Ausstattung; nıcht 1Ur das Innere dieses „Saalbaues“ W ar mMI1t Malereı, Marmor-
inkrustatıon und Mosaık ausgestattetl, sondern auch die Außenwände mıiıt
einer Architekturmalerei dekoriert®>. Obwohl einzelne Räume mıiıt He1-

13 Zur Maximuintradıtion vgl LE,WIG, Kaiserliche und apostolische Tradıtion 1m mıittelalter-
lıchen Trıer, In riıerer Zeitschrift )147-1 8 9 wiederabgedruckt 1: Spätantı-
kes und fränkisches Gallien Beihefte Francıa, Bd S (München 5552 Neuer-
dıngs: JÜRGENSMEIER (Hg.), Dıie Männer- und Frauenklöster der Benediktiner 1n
Rheinland-Ptalz und Saarland Germ. Ben 9) (St Ottilıen 1010 uch Cuppers
zlaubte, das Gebäude als „Palast“ bezeichnen können, der „den Anlagen der kaiserlichen
Residenz“ entspräche und demgemäfß „als Sommerresidenz deuten“ se1l ÜPPERS
|Anm 642)
14 NETYSES (Anm UD
15 NEYSES (Anm Abb S
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zungsanlagen ausgestattel :3 oibt CS keinen 1nweIls auf eine Nutzungals Wohngebäude; dürfte sıch vielmehr entweder einen kostbar Aaus-

geschmückten Grabbau oder eın DA Feıier der Totenmähler nutzendes
Gebäude handeln!® (Abb Dıie Datierung des „Saalbaues“ die eıt s E
1st unsıcher un: och überprütfen. och scheint sıch das Gebäude mMiıt seiıner
Nordwand ebenso WI1€e die Grabkammer 4 och dem Kıesweg orlıentle-
recnNn, der spatestens 1n der Miıtte des Jahrhunderts aufgegeben 1St.

uch das eLtwa 30 südwestlich dieses „Saalbaues“ liegende, VO  - Neyses als
„oblonger Hallenbau“ bezeichnete und VO  S} ach orlıentlierte Gebäude
(Bau I nımmt och die Rıichtung des Kıesweges au wobel allerdings ZUuU
Bau der Ostwand schon eın schmaler Streiten der Strasse abgegraben worden
W ar (Abb Zudem WAar ach AÄAusweıs der Proftile damals der Kıesweg (OKbe] ,55—-6 bereits VO  - eiıner Planierung Smit testem dunklen Boden“ über-
deckt:; die Erbauungshöhe wurde be] 152,80—88 testgestellt. Darauf befand
sıch wıederum eıne Schuttplanierung mıiıt belaufener Obertläche be] N  9
1n der sıch eıne Münze (Fnd.Nr. 337 abgegriffener barbarisierter Antoniınıan,

275) befand. Es scheint ach den Feststellungen des Ausgräbers eın „ebentalls
zunächst treistehender rechteckiger, etwa 10,80 17,60 orofßer Hallenbau“
SCWESCH se1ın!. In seinen Mauern wurden 1n Bruchstücke zerschlagene rab-
malsteine un Grabinschriften verbaut. Auf der heute och ber hoch erhal-
enen Westwand 1St VO der ehemalıgen Innendekoration aut der unftferen utz-
schicht eıne aufgemalte Inkrustation erhalten!®. Dazu besa{f der Saal eıne auf eiıne
Holzunterkonstruktion aufgetragene un:! tıgürlich ausgemalte flache Putzdecke.
Zusammengesetzt 1Sst bıslang eıne Erotendarstellung, die VO Malstıil her VCI-

gleichbar 1st mıiıt Jjenen Erotendarstellungen, die sıch auf den SOgENANNLEN CON-
stantınıschen Deckenmalereien AaUS$S eiınen Haus dem TIrıerer Dom tanden‘!?.
In der Ostwand des „Hallenbaues“ sınd Z7wel schmale Eıngänge nachgewiesen;
VO süudlıchen lıegt die der erhaltenen Türschwelle mıiıt Schleitspuren der
ehemalıgen TIur be1 N  9 die der nördlichen Tur be] In der
Westwand zab ohl e1INst eine miıtt1ıg angelegte orößere Tur. Di1e unregelmäfßsi-
C Unterkante des Verputzes be] 133,05—-10 o1bt eiınen deutlichen 1INweIls dar-
auf, 4SSs der Raum keinen testen Fußboden 1n orm eines Estrichs besaß gels
mehr W alr eın Erdboden vorhanden SCWESCH, 1ın den 1ın der Folge O-W-gerichtete
Sarkophage eingebracht wurden. iıne Zzwelıte Sarkophaglage wurde Jeweıls bıs
Z Oberkante der Sarkophagkisten eingegraben. Dıie ach der Beisetzung auf-

16 Auf solche speziellen „Anlagen fur Totenteste“ welst uch ESBERG (Anm hın
Doch scheint CD 4aSsSs diese Einriıchtungen 1m Bereich römiıscher Nekropolen noch eiıner AUS-
führlicheren Bearbeitung edürten
1/ NEYSES (Anm. 35
18 NEYSES (Anm Abb 12 Vergleichbar 1St beispielsweise die Innendekoration der
Grabkammer 1n Ehrang KRENCKER, ber römische Marmorwandverkleidungen 4UusS
Trıer, 1N: KRENCKER/E. KRÜGER, Dıi1e rIerer Kaiserthermen. Trierer Grabungen 111’1d For-
schungen and 1 [Augsburg Y Abb 482)
19 Abb 1n: Kaıserresidenz (Anm Abb Kat 1226



Vom Coemeterialbau ZUur Klosterkirche 247Vom Coemeterialbau zur Klosterkirche  247  .  m2  muu  n9  D=='Dfl  I 10  114  H6  i  ” N }  mn} m]  u  ___J'I'  ufr  .  20  50  Zeichnung : H. Bartzen, Januar 2006  Abb. 4 Trier, St. Maximin, Gräberfeld mit Grabbauten des 2. und 3._ Phase  (Bauphase IT/III)  gelegten Sarkophagdeckel blieben wenigstens teilweise sichtbar und bildeten  gewissermaßen den Fußboden des „Hallenbaues“, nachdem er nach und nach  dicht an dicht mit Bestattungen gefüllt war. Die oberste Laufhöhe über der  Sarkophaglage liegt bei 133,23-133,46 NN.  Eine für die weitere Entwicklung dieses Baukomplexes bestimmende Bau-  maßnahme beinhaltet den Teilabbruch des Coemeterialbaues III, von dem die  Südwand, wohl auch die gesamte Ostwand mit den beiden Eingängen und die  südliche Hälfte der Westwand beibehalten wurden, während die Nordwand und  der nördliche Teil der Westwand niedergelegt wurden. Der ehemalige Raum III  wurde anschließend um etwa 8 m nach Norden verlängert und, nachdem im  westlichen Teil des Geländes die dort befindlichen älteren Grabgebäude und  Grabdenkmäler soweit, wie notwendig, abgerissen und einplaniert waren, nach  Westen ein etwa 53 m langes und über 18 m breites Gebäude errichtet, so dass  der neu entstandene Raum mit einer Gesamtlänge von etwa 64 m einen L-för-  migen Grundriss erhielt (Bau IV). In der 75 cm breiten Nordwand waren ur-  sprünglich 2,12 m breite Öffnungen vorgesehen, die jedoch noch vor dem Auf-  tragen des Innenputzes vermauert und aufgegeben wurden. Etwa in der Mitte  der Nordwand öffnet sich nach Norden ein 7,50 m langer und über 4,50 m  breiter Apsidensaal, dessen Mauern mit der Nordwand im Verband stehen, wäh-  rend die anderen angefügten, unterschiedlich großen Kammern nach dem Ver-  mauern der Öffnungen von außen gegen die Nordwand gesetzt sind. Auch an  die Westwand und wohl auch an die Ostwand wurden solche Kammern ange-I1 2
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116NVom Coemeterialbau zur Klosterkirche  247  .  m2  muu  n9  D=='Dfl  I 10  114  H6  i  ” N }  mn} m]  u  ___J'I'  ufr  .  20  50  Zeichnung : H. Bartzen, Januar 2006  Abb. 4 Trier, St. Maximin, Gräberfeld mit Grabbauten des 2. und 3._ Phase  (Bauphase IT/III)  gelegten Sarkophagdeckel blieben wenigstens teilweise sichtbar und bildeten  gewissermaßen den Fußboden des „Hallenbaues“, nachdem er nach und nach  dicht an dicht mit Bestattungen gefüllt war. Die oberste Laufhöhe über der  Sarkophaglage liegt bei 133,23-133,46 NN.  Eine für die weitere Entwicklung dieses Baukomplexes bestimmende Bau-  maßnahme beinhaltet den Teilabbruch des Coemeterialbaues III, von dem die  Südwand, wohl auch die gesamte Ostwand mit den beiden Eingängen und die  südliche Hälfte der Westwand beibehalten wurden, während die Nordwand und  der nördliche Teil der Westwand niedergelegt wurden. Der ehemalige Raum III  wurde anschließend um etwa 8 m nach Norden verlängert und, nachdem im  westlichen Teil des Geländes die dort befindlichen älteren Grabgebäude und  Grabdenkmäler soweit, wie notwendig, abgerissen und einplaniert waren, nach  Westen ein etwa 53 m langes und über 18 m breites Gebäude errichtet, so dass  der neu entstandene Raum mit einer Gesamtlänge von etwa 64 m einen L-för-  migen Grundriss erhielt (Bau IV). In der 75 cm breiten Nordwand waren ur-  sprünglich 2,12 m breite Öffnungen vorgesehen, die jedoch noch vor dem Auf-  tragen des Innenputzes vermauert und aufgegeben wurden. Etwa in der Mitte  der Nordwand öffnet sich nach Norden ein 7,50 m langer und über 4,50 m  breiter Apsidensaal, dessen Mauern mit der Nordwand im Verband stehen, wäh-  rend die anderen angefügten, unterschiedlich großen Kammern nach dem Ver-  mauern der Öffnungen von außen gegen die Nordwand gesetzt sind. Auch an  die Westwand und wohl auch an die Ostwand wurden solche Kammern ange-i
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Abb Trıer, St. Maxımın, Gräberfeld mı1t Grabbauten des un: Phase
(Bauphase A AD

gelegten Sarkophagdeckel lieben wen1gstens teilweise siıchtbar un: bıldeten
gewissermaßen den Fußboden des „Hallenbaues“, nachdem ach und ach
dicht dicht mı1t Bestattungen getüllt WArl. Die oberste Lauthöhe ber der
Sarkophaglage lıegt be1 133,23—133,46

iıne für die weıtere Entwicklung dieses Baukomplexes bestimmende Bau-
mafi$nahme beinhaltet den Teilabbruch des Coemeter1albaues ILL, VO  = dem dıe
Südwand, ohl auch die ZESAMLE Ostwand mıiıt den beiden Eıngangen un die
sudliche Hältte der Westwand beibehalten wurden, während die Nordwand un
der nördliche Teil der Westwand niedergelegt wurden. Der ehemalıge Raum 111
wurde anschließend etwa ach Norden verlängert und, nachdem 1m
westlichen Teıl des Geländes dıe dort befindlichen alteren Grabgebäude und
Grabdenkmäler soWwelt, WwW1e€e notwendig, abgerissen un:! einplanıert Il ach
Westen eın etwa 53 langes un ber 18 breıites Gebäude errichtet, dass
der MN entstandene Raum miı1t einer Gesamtlänge VO eLtwa 64 einen L-för-
mıgen Grundriss erhielt (Bau IV) In der 75 breıten Nordwand ulr-

sprünglich Z breıte Offnungen vorgesehen, die jedoch och V dem Auf-
tragen des Innenputzes vermauer un aufgegeben wurden. Etwa 1n der Mıtte
der Nordwand öffnet sıch ach Norden eın 7/,50 langer un ber 4,50
breiter Apsidensaal, dessen Mauern mi1t der Nordwand 1mM Verband stehen, wäh-
rend die anderen angefügten, unterschiedlich sroßen Kammern ach dem Ver-
INauern der Offnungen VO  a außen die Nordwand DESELIZL sınd. uch
die Westwand un:! ohl auch die Ostwand wurden solche Kammern aNSC-
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baut?°. Ungeklärt 1St das Verhältnis dieser angebauten Kammern Za Haupt-
PLauUIN, da ın der Bauphase nachweiıslich 1L1U!T der kleine Apsıdensaal eıne direk-

Verbindung ZU Hauptbau hatte (Abb
Der Hauptzugang Z Coemetrialgebäude erfolgte durch einen 1ın der

Südwand befindlichen breiten Eıngang, VO  } dem sıch och eın Türschwel-
enrest mıiıt be] erhalten hat?! Bemerkenswert ISst, dass 1119  - be1
der Errichtung der Süudwand auf das Mausoleum 1ın Tempeltorm (Bau
Rücksicht nahm; 1mM Gegensatz anderen Grabgebäuden wurde 1er 11UTr die
ehemalıge Vorhalle abgerissen, der Hauptraum mıt seıner Grabgruft 1ber beibe-
halten. Die Süudwand des Coemeterialgebäudes schliefßt die ord-
ostecke des Mausoleums A dessen Nordwand 1n die Südwand integriert wurde
(Abb 5—6) Nach Ausweıs der ın eıner schwarzen Erdschicht aufgefundenen
Münzen, die den Estrich der Grabgruft bedeckte, W alr das Untergeschoss des
Mausoleums Z och mındestens bıs 1n die zweıte Hältfte des Jahrhunderts
zugaänglıch”?.

Zur Raumgestalt des Coemeter1algebäudes 1st eın Detail auffällig, nämlı:ch der
ınnen der Nordwand befindliche Pılaster, dem der gegenüberliegenden
Seıte, dort die Südwand den ehemalıgen Grabbaues LLL anstöfst, eın AaUusSs
der Westwand des Gebäudes L11 gebildeter „Wandpfteıler“ entspricht. Dıies be-
deutet wohl, 4SS der östliche Teıl 1in der Breıte des Gebäudes 1E 1ne hervor-
gehobene schmale Raumzone darstellt. Aufgrund der schmal dimens1ıonier-
ten Nordwand und eınes Oft fehlenden außeren Wıderlagers wiırd Ianl eiınen
den Raum überspannenden ogen zwıschen den beiden Pilastern ohl nıcht
annehmen dürten. Denkbar ware aber 1ne zwıschen den Pilastern befindliche
„Dreierarkade“, wobel als Fundament der nordlichen Stütze der Mauerblock
O gedient haben könnte?. Demnach könnten die beiden seıitliıchen Arkaden
eın Interkolummnium VO 4,50 I, die mıttlere VO 5,/0 besessen haben Ob
dieses östliıche Raumkompartiment gegenüber dem westlichen Raumteıil ıne
podestähnliche Fufßbodenerhöhung hatte, 1st durch den archäologischen Befund
nıcht beantworten. Dıie umfangreichen Verputzreste auf den Innenseıten der
Mauern zeıgen einmal eıne Architekturmalerei un:! zZum anderen eıne unregel-
mäfßıge Putzunterkante (bei 133,60), die auch tfür den Coemeterıjalbau

als Fußboden einen Estrich ausschliefßt:; vielmehr vab CS auch 1er eınen
Erdboden mıt Lauftfhöhen be] N 1n dem 1ın der Folge die
Bestattungen, vornehmlıch 1n Sarkophagen VOTISCHOININ wurden. Die

20 Die beıiden südlıchen, die Ostwand angebauten ammern rechnet Neyses noch einer
Erweıterung des ehemalıgen Coemeter1albaues I1L1 Z, W as ber nıcht sıcher belegt werden
kann (NEYSES |Anm 36)

NETYSES (Anm 2 Abb
P} 7u den Münztunden vgl NETYSES (Anm 2930 Die alteste der 135 aufgefundenen
Münzen (FN. 597) 1St emnach ıne Praägung der Jahre 307—308, die Jüngste ine zwıischen
364—3 78 1n Umlauf gyebrachte Munze.
23 Auch der Ausgräber halt eıne solche Lösung für enkbar, wobe!l das Fundament der sud-
lıchen Stutze durch die spatere UÜberbauung nıcht nachgewiesen WUr: de (vgl NEYSES |Anm
330
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Zeichnung lartzen Januar 2006

Abb Trıer, St Maxımın, Grabbauten der un Belegungsphase, Coemeterıjalbau
Bauphase (Bauphase P} II IV)

Sarkophaglage reicht mMi1t ıhren Deckeloberkanten bıs auf 133 4°) 133 60
demnach auch 1er ohl die oberen Teıle der Deckel teilweise siıchtbar
Putzreste der Außenseıte der Suüudwand ZCISCNH, dass der Bau weı(ß getüncht
WAar CINE Architekturdekoration 1ST nıcht erkennen

Eınen Datierungsanhalt jefert e Jahre 351 Münze des
Usurpators Magnentıus (FN 378), die auf dem Fundamentbankett der In-

der Nordwand Fallmörtel des Wandverputzes gefunden wurde,
MItL GiM Lermınus DOSL GUECH UTE Errichtung des Coemeter1albaues gegeben 1ST

In Bauphase wırd der Coemeter1ialbau nach (Osten 25
dass der Hauptbau (Bau nunmehr CING ange VO 90 autweist

mMit den Anbauten der West- und (Ostseıte wiırd Sal CINEG ange VO eLIwa

100 erreicht (Abb 6)25 Außerdem wurde der nordöstlich gelegene altere Saal-
bau IU MIL den Baukomplex einbezogen, wobe!1l 111l die ULSPIUNS-
lıche Vorhalle nıederlegte un: stattdessen größeren Vorraum schuf; den
Übergang ZUuU Hauptraum markierte EG „Dreierarkade“ > VO der die beiden,

der Flucht der Nordwand stehenden Stützentundamente nachgewiesen Sınd.
Auft der Südseite erhält die Erweıterung des Hauptraumes C111 eLtwa 6,60 brei-
LeSs „Seitenschıif VO Hauptraum ohl durch ÜTE Arkadenreıihe Von
den fünf Säulen sınd dıe Sandsteinsockel teıls o MIL den orob gearbeıteten
J4 Zum Coemeterıialbau NEYSES (Anm 2) 26—358
25 Zu Bau NEYSES (Anm 2) 3825
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Abb Trıer, St Maxımın, Bauphase des Coemeterıjalbaues (Bauphase

Kalksteinbasen SOWIe den emaAaAUETECN, stukkierten un!: bemalten Siulenschäften
(Durchmesser bıs 76 cm) erhalten. Zur Datıerung dieser Erweıterung sınd die
vielen Münztunde AaUS den Laufschichten mafßgeblich, die A4AUS valentinı1anısch-
oratianıscher eıt bıs Ende des Jahrhunderts STLamMmMmMeEen. Eınen FEeYMINUS
DOost GUEWN jefert beispielsweise der 364—36/ 1ın Irıer gepragte Centenionalıs des
Valens (EIN) 2208 der sıch zwıschen dem Sarkophagdeckel des Grabes 297 un:!
dem daran ANSCHOSSCHCIL Fundament einer der sudlichen Stützen des Erweıte-
rungsbaues tand?®e.

Um diese Erweıterung ach Osten vornehmen können, die ehesten ın
valentinianısch-gratianischer eıt erfolgt se1ın dürfte, wurden sowohl die der
Ostseıte 1n der Bauphase angelegten Annexe als auch die oberen Teıle der
alteren Grabkammer 11.4 nıedergelegt, wobe1l die 1er liegenden Sarkophag-
bestattungen (OIrt und Stelle verblieben. Hıngegen wurde die weıter
östlich gelegene Grabkammer (IL.6 mıt eiıner iıhrer Nordseıte angefügten
„Vorkammer“ (V.5 1n den Bau als kryptenartıige Raumteile mıt
einbezogen, zugänglıch ber InNne schmale Ireppe (V.6 nordlich der „Vor-
kammer“; auch sudlıch der Miıttelkammer befand sıch ohl och eıne weıtere
Kammer (V.7 G), ass dieser, in der Breıte des „Mittelschiffes“ etwa
ach Osten vorspringende Raumteıl nıcht 11UT eıne „Kryptenanlage“ besafßß, SO11-

26 Ehe ıne präzısere Datıerung des Erweiıterungsbaues VOrSCHOMMLE: werden kann, mussen
sowohl die Münzen bestimmt und als uch die Stratigraphie erarbeıtet werden.
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Abb Trıer, ST Maxımın, Rekonstruktion des Coemeterialbaues

ern i1ne Art „Rechteckchor“ ıldete, der dem Rechteckchor der Sudostbasılika
der Irıerer Kırchenanlage Ühnlich 1st?/. Von außen wurden die Ostwand
EerneUt AÄAnnexe angebaut, die wıederum tfür Bestattungen dienten, desgleichen
erhielt die Nordseıte des Coemeter1ialbaues weıtere HEUEC Anbauten. ber dem
och heute un: VOT dem hor der heutigen Kırche erhaltenen Gruftge-
woölbe der Miıttelkammer (E) 1St eın Estrich nachgewiesen worden, der ohl
auch ber den Kammern un:! vorhanden WAaIl,; CT lıegt etwa 3() höher
als das Jüngste Laufniveau des Coemeterialbaues V, das wıederum HUE AaUus einem
Erdboden bestand, in welchem 1n der Folge dıiıcht dicht Bestattungen, me1st iın
Steinsarkophagen VOrSCHOMUIMMNC wurden. Fur den östlichen 'Teıl der Erweıte-
rung des Coemeterıi1albaues halt der Ausgräber eın etwa Zzwel Stuten erhöh-
LES, mıt eiınem Estrich versehenes Podest für möglıch; ber die seitliche Ireppe
waren die darunter liegenden Grabkammern, zumındest die Kammer mıt
mehreren Bestattungen un: die Kammer 19 zugänglıch SCWESCH (Abb

Bemerkenswert 1st das iın der Nordwestecke der Kammer angelegte rab
(Grab 37 b), welches nıcht 11Ur außen, sondern auch 1M Innern mıt Marmor
verkleidet wurde, wobe1l 111l für die Innenauskleidung Teıle eıner Inschriftplatte
mıiıt eınem griechischen Gedıiıcht benutzte, das als Weihung Hermes inter-
pretiert wiırd; andere Stücke der Inschrift wurden ZUT Auskleidung eınes Grabes
(Grab 220 1ın der Nachbarkammer verwendet, W as aut die gleichzeitige Aus-
schmückung dieser beiden Grablegen hinweist. Das 1n sorgfäaltig ausgearbeıteten
griechischen Buchstaben geradezu 1n kalligraphischer Weıse iın die Marmorplat-
27 Vgl NEYSES (Anm. 40, der diese ammern unterschiedlich bezeichnet.
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Le eingeschriebene Gedicht nen einen mı1t einem polıerten un:! mi1t einem
Hermes eingeschnıttenen Amethysten gezlerten Gürtel eınes hochberühmten
Goldschmieds, der als Weihgeschenk „dem Herrn des gyoldenen Stabes“ dar-
gebracht wiırd. Aus epiıgraphischen Gründen wiırd eıne Datıerung ın die Mıtte
des Jahrhunderts vorgeschlagen und die Abfassung des Gedichtes LUr 1ın der
eıt Kaıser Julians (  13 für denkbar gehalten*?. Wenn dies richtig 1st, dann
können dıe beiden Gräber ErSe 1m etzten Drittel des 4. Jahrhunderts mıt den
wıiederverwendeten Inschriftteilen ausgekleidet worden se1n??. Wer 1ın diesen
beiden Gräbern bestattet WAal, bleibt zunächst ungewiß.

Durch dıe HCNE Bestattungslage WAar iın dem alteren Bauteil (Bau IV) das Nı-
VCAaUuU beträchtlich erhöht worden, dass die Turschwelle 1n der Südwand autf
einem höheren Nıveau werden MUSSTIE An einıgen Stellen konnten
aufgrund och ungestorter Befunde ber den Sarkophagen liegende Inschrift-
platten festgestellt werden, beispielsweise Jene, 1n eiıner Sandsteinfassung e1n-
gerahmte Inschriuft des Exuper1us (ze Exuperius DaAUSalL ın Dace) ber dem Sar-
kophag Nr. 161 Im Mörtelbett der Inschrift fand sıch 1ı1ne ach 340 gepragte
Muüunze (FN 181) des Constantıus I1 (337-341). Aus der auf der Inschriftft lie-
genden „Schmutzschicht“ wurden Münzen (FN 17/2); epragt zwiıischen 388
un:! 403, geborgen”.

Besonders erwähnen sınd die mehrtach 1in ax1ımın nachweisbaren sok-
kelförmıgen Autbauten über den Sarkophagen. FEindrucksvoll 1Sst der Befund
ber dem rab der zweıjahrıgen Urbic1a?!. ber dem Kindersarkophag
(Nr. 483) befand sıch eın verputzter, 40 hoher Mauerblock, 1n dessen ber-
tläche (80 100 Ccm) die Inschrittplatte der Urbicıia eingelassen war; auf dem
Verputz des Sockels och violettrote Farbreste erhalten. ber der
Inschriuft wurden ın 7wel dünnen Lautschichten AUS gIaucCI Erde Münzen
(FN 502) aufgetunden, deren alteste eıne Praägung des Constans der Jahre
2347348 1St, die Jüngste 1ne Muüunze des agnus AXIMUS AaUus den Jahren 38 3—

Diese emauerten Sockel ber den Sarkophagbestattungen erinnern
jene beiden gemauer tcnN Sockel, die in der Sogenannten cella MEMOTLAE
dem Bonner unster gefunden wurden, wobel die 1n der Obertläche des eiınen
Sockels eingelassene Terra-Sigillata-Schale und der daneben befindliche A b=
druck eiınes weıteren Gefäßes der Vermutung Anlass vaben, 65 handle sıch

Tische ZUuUr Feıier des Totenmahles (refrigerium), zumal der kleine Raum
offenbar den Wänden eıne umlautende Sıtzbank besafß; leider konnte be1
den Ausgrabungen nıcht geklärt werden, ob sıch auch 1n onnn den Mau-

28 Zur Inschriutt 7zuletzt: SCHWINDEN, 1: Kaiserresidenz (Anm. 4) 280—281 Nr. 145
29 SO uch NEYSES (Anm.

Zur Fundlage vgl NEYSES,; (Anm 59 und 6 , Abb 31
DDazu und anderen Sarkophagbestattungen 1n Maxımın vgl DRESKEN- WEILAND, Sar-

kophagbestattungen des AJahrhunderts 1mM Westen des römiıschen Reiches Suppl.-
Bd 55) (Freiburg ı. Breisgau A ZADN
57 /7u den Inschriftfassungen und den geEMAUECEIKTEN ockeln vgl NEYSES, Lage und Gestal-
Lung VO Grabinschritten 1mM spätantıken Coemeterial-Großbau VO St. Maxımın 1n Trıer, 1In:
Jahrbuch des Röm.-Germanischen Zentralmuseums Maınz (4'999) 413—446
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Abb Trıer, St Maxımın, Schnitt miıt Blick nach durch die Miıttelachse der
Bauphase

ersockeln Gräber befinden®?. In X anten wurde hingegen 1n der Cella
der dort nachweisbaren steinernen Mensa das zugehörige rab 44 mı1t eiıner
Doppelbestattung gefunden. Aufgrund der zahlreıichen, 1mM Bereich der Stein-

geborgenen Tierknochen, die teilweise Schnittspuren aufweıisen, ylaubt
IHAaNl, siıchere Hınweise für das Abhalten der Toten- un: Gedächtnismähler gC-
funden haben?*.

iıne entscheidende Veränderung des Coemeter1ialbaues 1ın St axımın erfolg-
LE durch den Eıinbau eiınes ersten, die alteren Lautschichten mıt ıhren Bestattun-
CIl überdeckenden Kalkmörtelestriches, dem weıtere Estrichböden folgten, die
ımmer wıeder ausgebessert wurden, nachdem S1e für Bestattungen aufgebrochen
worden (Abb emerkenswert 1St, 4SSs manchen Stellen altere fruh-
christliche Inschriften, die INa  . AUS ıhrem ursprünglichen Grabzusammenhang
herausgenommen hatte, teilweıse mıiıt ıhren Eintfassungen 1n die Estriche einge-
tügt wurden, ohne dass ıhnen darunter liegende Gräber entsprachen. Aus wel-
chem Grunde 1194  s dies tatı 1sSt ungewI1ss. 7u diesem ersten Estrich gehört auch
die Errichtung des ovalen Ambos G:50 4,00 m), der 1n der Miıttelachse des
Coemeteri1albaues angelegt wurde und den Aufenseıten kleine, lisenenartige
orsprünge hatte. Durch eıne ach Osten führende, 1m Innern 1,80 breite
solea Walt ohl MIt dem VOILI der Ostwand ber den Grütten liegenden hor-
aum verbunden, der 1aber be1 den aumafßnahmen des Jahrhunderts zerstort

353 7ur e memor1ı1ae‘ vgl SCHAEFER, Totengedenkstätte/„Cella memor1ae“, In: Kat.
Spätantike und frühes Mittelalter (Bonn 20—24; zuletzt: CH KELLER/U.: MÜSSEMEIER,
Das Monasteriıum Sanctorum Martyrum Cassızl Florentii und die frühen Kırchenbauten

der Bonner Münsterkirche, 1: RISTOW (Hg.), Neue Forschungen den Anfängen
des Christentums 1 Rheinland. JAC Erg.-Bd. Kleine Reihe (Münster 18/-—-208, bes
188
34 Dazu zuletzt: T OTTEN, Märtyrerverehrung se1it der Spätantıike. Ergebnisse der Ausgra-
bungen und den Dom Xanten, In: RISTOW (Anm. 38) /1—92, bes AD
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wurde un 1 Befund nıcht mehr nachweisbar 1st (Abb Die Errichtung
dieser Amboanlage 1n St Maxımıin, die ohl 1n karolingischer eıt durch ine
rechteckige schola CrSeLzt wurde, A durch verschiedene Schmuck-
beigaben AUS Gräbern, die 1ın unmıttelbarem Bereich des Ambos lagen, ın die
e1ıt 550 datiert werden©. Ahnliche Amboanlagen sınd 1ın Irıer 1m Dom-
bereich und der Liebfrauenkirche, 1aber auch ın Boppard, St Severus, 1n Kölner
Kirchen (Dom, St Ursula) un! andernorts nachzuweısen, wobel der Betund 1n
St ax1ımın für diese ruppe, die och einer SCHAUCICIH Untersuchung bedarf,
einen Datierungsanhalt liefert?. Die dem „Chorbereıich“ liegenden ruft-
raume weıterhın ber die seitliıch angelegte Ireppe zugänglıch und sınd
eın trühes Zeugni1s für die Entwicklung der mıiıttelalterlichen Kryptenanlagen,
die auch andernorts oftmals aus spätantiıken Mausoleen hervorgegangen sind .
ach dem Zeugnis des Gregor VO Tours 1st für das Jahrhundert die rab-
statte des TIrıerer Bischotfs axımın 1ın der Miıttelkammer nachweiısbar. Damals
begab sıch namlıch der Archidiakon des Irıierer Bischofs Nıcetius (525/526—-566)
1ın die hbasılıca sanıctı Maxıminı, einen Eıd rab des hl ax1Imın le1-
sten . Dıie VO Gregor VO Tours exakt beschriebene Ortlichkeit lässt sıch mıt
dem Baubefund 1n St axımın ın Übereinstimmung bringen, 4Sss die Iden-
tıfızıerung der damalıgen Grablege des hl axImın miı1t dem rab &/ iın der
Kammer nıcht mehr zweıtelhaftt 1st (Abb

Die Interpretation der Befunde und der Funktionswandel eiınes Grabbaues

Neben dem Zeugni1s des Gregor VO  — Tours (538/539—-594) 1st bedeutsam, A4Sss
der Coemeterı1albau nunmehr hasılıca sanıctı Maxımuıinı ZENANNT wird; auch das
634 verfasste Testament des Grimo-Adalgisel spricht VO  a} der hasılıca dommnı
Maxımuianı TIreverıs. Demnach wurde der spätantıke Begräbnisbau seıt dem

Jahrhundert als Kirchengebäude angesehen und auch ZENUTZT, W1€ CS nıcht
1U  — die festen Estrichböden, sondern VOTL allem die lıturgische Einrichtung der
Amboanlage ahe legen. Diese Umwandlung 1ın eın Kirchengebäude wiırd miıt
Bischof Nıcetius, der auch die trühchristliche Kirchenanlage ın der Stadt hat
wiederherstellen lassen, iın Zusammenhang gebracht“‘. Sein rab tand Nıcetius
neben dem des hl ax1ımın iın der Kammer und spater 1n der rypta der

35 Zur Datıerung der Grabfunde und der Amboanlage vgl NEYSES (Anm. 61—/76
36 Zu den „schlüssellochtörmigen“ Amboanlagen vgl zuletzt: RISTOW, Spätantiıke Kırchen

dem Kölner Dom?, 1 DERS (Anm 35) 192< 00
37 Sıehe (OAROTIA JÄGGI/HANS-KUDOLF EIER, m1gravıt ad Christum sepultusque 1n
crıpta suburbano C1vıtatıs ıllius M  S Zur (senese der Krypta in der ftrühmittelalterlichen Sa-
kralarchitektur, 11} Hüben und Drüben Räume und renzen 1n der Archäologıe des Früh-
mıttelalters. Festschrift für Prof. Max Martın. Archäologie und Museum (2004) 129—140
3 Gregor Tours, Liber 1n olorıa confessorum, Cap 91 GH.SRM I)! ed. KRUSCH
| Hannover 807)
39 NEYSES (Anm und 93 fs VWEBER (Anm 457 %., 486
40 WEBER (Anm. 484—4585S
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Zeichnung Bartzen, Januar 2006

Abb Trıer, St Maxımın, Coemeter1albau miıt mıittelalterlichen Eınbauten

ottonıschen Abteikirche neben den dorthın verlegten Gräbern des axımın und
des Agrıtıus. So spricht vieles dafür, dass Bischof Nıcetius der hbasılıca sanıctı
Maxımuinıi bereıts 1m Jahrhundert auch eın Priesterkolleg1um angesiedelt hat,

die Gräber der Heıliıgen und die ıhnen Pilgernden betreuen, wobel
jedoch erst 1n den Quellen des Jahrhunderts das monNnasteriıum sanıctı Maxımuıianı
belegt 1St. och 111USS$5 1114l spatestens bereıts 634 als Empfänger der Schenkung
des Diıakons Grimo-Adalgisel eıne geistliche Gemeimnnschaftt 1n axımın OIaus-

setzen“*!. Somıit annn ohl schon für das 6. Jahrhundert ein bedeutungsvoller
Funktionswechsel VO  3 eiınem Coemeterıialbau einem, regelmäßigen (sottes-
diensten dienenden Kirchenbau festgestellt werden. Anhand des archäologı1-
schen Befundes, aber auch MI1t Hılte des lıterarıschen un: urkundlichen Mate-
rials lässt sıch dieser Funktionswechsel VO Coemeteriıum DA Klosterkirche St
axımın nachzeichnen. IDITG Bauanalyse zeıgte, dass Bau AUS der Erweıterung
des Grabbaues 111 entstand, der se1inerseıts typologisch mıiıt den oberirdischen
estrichlosen Grabbauten verbinden Ist, dem Bau 1V, aber auch och seıne
Erweıterung Bau gleichermaßen zugerechnet werden mussen. Aufgrund
der zahlreich aufgefundenen frühchristlichen Inschritten 1Sst Bau IV. ohl als
christliches Coemeteriıum bezeichnen; inwıeweılt dies bereıts für Bau I< oilt,
1st durch das Fundmaterı1al nıcht belegen, zumal die christlichen rab-

Zur yeschichtlichen Entwicklung der Benediktinerabte1i St. Maxımıiın: IH KÖLZER, 1: JÜR
GENSMEIER (Anm. B3))
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Abb Trıer, St Maxımıiın, Grundriss der „Krypten“
inschritten Irıiers erst ach der Mıtte des Jahrhunderts einsetzen. Dıiese, durch
den archäologischen Befund belegbare bauliche Entwicklung lässt aber deutlich
erkennen, dass 111all sıch eines vaängıgen Grabbautyps bediente, der durch die
ach der Mıtte des Jahrhunderts erfolgte Erweıterung Bau eiıne Monu-
mentalısıerung ertuhr. Dıies geschah eıner Zeıt, als bereıts UVO Bischoft
axımın (  —3 die frühchristliche Kirchenanlage innerhalb der Stadt
einem monumentalen Kırchenzentrum imperi1aler Größe ausgebaut worden
WAal, W as ohl auch auf eıne erhebliche Vergrößerung der Kirchengemeinde
Irıers schließen lässt, die eıne Ausweıtung der Gemeindefriedhöfe erforderlich
machte?. So könnte der Ausbau des Coemeteriıums auf dem nördlichen Gräber-
teld dem Nachfolger des Maxımın, Bischof Paulinus (346—358), erfolgt
se1n, enn die Sorge die Grabstätten W ar bekanntermafßen i1ne wichtige
Aufgabe der christlichen Gemeıinden.

Die ungewöhnlıche Gröfße des Maxımıiner Coemeterı1albaues, für den sıch
nördlich der Alpen bislang eın Vergleich AaUus dem 4. Jahrhundert indet, 1St
nıcht 1Ur mıt dem 1nwels autf die Kaiserresidenz Irıer erklären, sondern 65

11USS auch einen esonderen Grund gyeben, der auch die außerordentliche Be-
stattungsdichte diesem Ort verständlich macht. Es dürften die beiden Gräber
der jer bestatteten Irıerer Bischöfe Agrıtıius un:! ax1ımın BeWESCH se1n, die
eıne möglıchst ahe Beerdigung ad ANCLOS wünschenswert erscheıinen lıeßen,
WEeI1111 auch bısher eın sıcherer Anhalt finden 1st, 1mM Jahrhundert die
beiıden Bischofsgräber gelegen haben Wıe die stadtrömischen Beispiele 1mM
Bereich der SOgENANNLEN Umgangsbasiliken zeıgen, mussen S1e nıcht 1m (oe-
meterıum (Bau IV), sondern können durchaus zunächst abseıits in der
Niähe velegen haben

42 Zur rierer Kirchenanlage vgl WEBER (Anm. 475—435
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Vielleicht entstand 1ine HGUE Sıtuation, als Ende des Jahrhunderts Bau
ach Osten un! die alteren Grabkammern einbezogen wurden,

denen sıch die beiden mMIiIt Marmor ausgeschmückten Gräber 37bh un: 27a befan-
den Wenn auch HSE für das Jahrhundert rab 37b mit CINISCI Wahrschein-
iıchkeit das rab des ax1ımın belegt werden kann, o1bt andererseıts keinen
ersichtlichen rund dies nıcht schon für dıe Bauphase gelten annn
Damıt die verehrungswürdıgen Bischofsgräber unmıttelbar den Coe-
meterjalbau einbezogen worden Ob sıch auf dıe Bischotfsgräber auch die beıden
be] den etzten Grabungen der Jahre 978 1993 axımın aufgefundenen
allerdings nıcht mehr ıhrer ursprünglichen Lage befindlichen Inschriften be-
zıehen, die bittflehend „heilıge Mäartyrer anruten (beatı SusCıLDLLE
und Sanıcte SMSCZPZt€ X DE 1ST ungewiß, zumal ann die Bezeichnung
„Märtyrer“” auch ı allgemeıneren Sınne „Glaubengzeugen“ verstehen
WAaiec Fuür Irıier sınd, abgesehen VO den mıttelalterlichen Überlieferungen, keıine
Martyrer bezeusti%

Die esondere Verehrung der Bıschofsgräber Ende des Jahrhunderts
wiırd auch deutlich durch das WECNLSC hundert Meter CIVver nördlich gelegene
rab des Trierer Bischofs Paulinus, der 353 VO Kaılser Constantıus 11 gCNH
SCIILICT Weıgerung, die Verurteilung des Athanasıus unterschreıben, ach
Phrygien verbannt wurde un: dort ı Jahre 358 gestorben W Aar. ach trierischer
Überlieferung wurden dıe Gebeine des Bischofs ach Irıer überführt. IDIG ach
1072 verfasste ıUNSCIC Paulinusvıta berichtet, Bischof Felıx (386—398) habe den
Darg der VO  5 iıhm erbauten „Marıenkirche bestatten lassen, die der Stelle
der heutigen Barockkirche gestanden hat und dessen Krypta sıch heute och
das Paulinusgrab befindet“* Ist auch ber die Gestalt der angeblich 120 langen
un:! 35 breiten „Felixkirche nıchts Sıcheres bekannt wirtft doch die 1823

unmıttelbarer ähe der Paulinuskirche aufgefundene un den Anfang des
Jahrhundert datierende Inschriuft des Subdiakons Ursiınıianus der für W UI-

dıg gehalten wurde, den Gräbern der Heıilıgen beigesellt werden (Ursıiniano
subdiacono sub hoc t+umulo 5504 q141€5(‚‘14715t Gl MeYUı1LL SANCEOTrUM OCcC1AYL sepul-

wıeder C111 bezeichnendes Licht autf den Wunsch der ähe der Heılıgen
bestattet werden Di1e Verwendung des Plurals sepulcra S$SANCLOruUMmM könnte sıch
mögliıcherweıse auch die benachbarten Gräber des Aaxımın un: des Agrıtıus
beziehen, vielleicht auch auf den ebenfalls St Paulıin bestatteten un! Spater
oleichtalls als Heıilıgen verehrten Bischof Feliıx

uch die auft dem süudlıchen Gräberfeld der antıken Stadt liegenden Gräber
des FEucharıus un: Valerıus, der beiden ersten Bischöfe Trıers, die etzten
Drittel des Jahrhunderts SCWESCIL SCI1I dürtten (Jrte esonderer
Verehrung, besonders als Bischof Cyrillus (446/447-475/476) ach Ausweıs

ZW alr Original verlorenen, doch schon mittelalterlichen Handschrift-

43 WEBER (Anm 45 / Eıne Publikation der Inschritten steht derzeıt noch AUS Zur Mär-
tyrerverehrung Gallıen U“ DIETRI Geschichte des Christentums (Freiburg
965
44 Zu ST Paulin und dem darg des Paulinus vgl WEBER (Anm 459 465
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ten überlieterten Inschriuft seiınen Vorgängern eınen Altar ehrendem Anden-
ken SeLIzie un: für sıch selbst dort auch se1ın rab wünschte fratriıbus hoc
sanctıs Donens altare Cyrillus258  Winfried Weber  ten überlieferten Inschrift seinen Vorgängern einen Altar zu ehrendem Anden-  ken setzte und für sich selbst dort auch sein Grab wünschte (... fratribus hoc  sanctıs ponens altare Cyrillus ...)*. Dadurch ist nicht nur die Existenz der ersten  beiden Trierer Bischöfe glaubwürdiger geworden, sondern es ist hier ein erstes  sicheres Zeugnis für die Errichtung eines Altares zur Feier der Anniversarien  gegeben. Bei archäologischen Ausgrabungen in der heutigen Abteikirche St.  Matthias, in deren Krypta noch heute die Gräber des Eucharius und Valerius,  wenn auch in der seit dem 16. Jahrhundert veränderten Form verehrt werden,  wurden Schrankenteile und andere Bauglieder gefunden, die von der Baumaß-  nahme des Cyrillus stammen können“*®. Zu vermuten ist, dass nicht nur ein Altar,  sondern wohl auch ein entsprechender Grabbau errichtet worden sein dürfte,  von dem sich aber noch keine sicheren Baureste fanden. In den Jahren 2005/2006  durchgeführte Bauuntersuchungen in dem älteren westlichen Teil der Krypta  von St. Matthias, die von Erzbischof Egbert (977-993) wohl an der Stelle des  ehemaligen „Cyrillusbaues“ errichtet wurde, zeigen rund um diesen Platz eine  außerordentliche Bestattungsdichte, die durchaus derjenigen von St. Maximin  entspricht.  Bei aller Zurückhaltung angesichts der doch unsicheren Befundlage in St.  Paulin und St. Matthias ist dennoch zu vermuten, dass seit dem Ende des 4. Jahr-  hunderts die Trierer Bischofsgräber eine besondere Beachtung erfuhren, viel-  leicht auch in St. Maximin mit der Einbeziehung der Grabkammern in Baupha-  se V. Doch zeigt gerade der Befund in Maximin, dass sich an der Gestalt des  estrichlosen Cömeterialgebäudes noch nichts Grundlegendes verändert hatte.  Es ist eben noch kein Kirchengebäude, sondern nach wie vor ein „überdachter  Friedhof“, so wie R. Krautheimer die großen, vor den Stadtmauern Roms lie-  genden sogenannten Umgangsbasiliken bezeichnete (coemeteria subteglata)”.  Wenn im Gegensatz dazu in der wissenschaftlichen Literatur meist von „Grab-  kirchen“ die Rede ist, so ist dies nicht ganz unproblematisch‘®. Dies gilt vor  allem dann, wenn damit die Vorstellung regelmäßiger Eucharistiefeiern mit gro-  ßer Gemeinde im 4. Jahrhundert verbunden ist. Die sorgfältige, von Ulrich Volp  vorgelegte Studie über Tod und Ritual in den christlichen Gemeinden mahnt zur  Vorsicht*. Es ist dort zu Recht betont worden, dass das Begräbnis die Angele-  genheit der Familie war. Dies war wohl auch bei den Christen so. Erst nach der  Zeit Konstantins finden sich häufiger Belege für die Teilnahme von Bischöfen  und Priestern an Beerdigungen, wobei ihnen in der Regel zukam, Gebete, Psal-  5 Dazu: WEBER (Anm. 3) 450—453.  * H. CÜppegrs, Spätantike Chorschranken in der St. Matthias-Kirche zu Trier, in: Trierer  Zeitschrift 31 (1968) 177-208.  7 R. KRAUTHEIMER, Rom - Schicksal einer Stadt 312-1308 (Darmstadt? 1996) 35.  %* H. BRANDENBURG, Die frühchristlichen Kirchen in Rom (Mailand/Regensburg 2004) dort  zu Märtyrer- und Memorialkirchen der konstantinischen Zeit 55-108; T. LEHMANN, Circus  oder Basilica? Zu einem Grundrissproblem in der Archäologie, in: Munus. Festschrift für  Hans Wiegartz, (Münster 2000), 163-169, bes. 167 ff.  *” U. Vorr, Tod und Ritual in den christlichen Gemeinden der Antike (= VigChr. 65) (Lei-  den/Boston 2002).)45 Dadurch 1Sst nıcht 1Ur die Exı1istenz der ersten
beiden Trierer Biıschöfe glaubwürdiger geworden, sondern 1st jer ein ersties
sıcheres Zeugn1s für die Errichtung eines Altares Zur Feıer der Annıversarıen
gegeben. Be1 archäologischen Ausgrabungen 1n der heutigen Abteikirche St
Matthias, 1ın deren Krypta och heute die Gräber des Eucharius un Valerius,
WEeNnNn auch 1n der se1it dem Jahrhundert veränderten orm verehrt werden,
wurden Schrankenteile un: andere Bauglieder gefunden, die VO der Bauma{$-
nahme des Cyrillus tTammen können*. Zu ISt, dass nıcht L1LL1UTr eın Altar,
sondern ohl auch ein entsprechender Grabbau errichtet worden seın dürfte,
VO  a dem sıch 1aber och keine sıcheren Baureste fanden. In den Jahren 2005/2006
durchgeführte Bauuntersuchungen ın dem alteren westlichen Teıl der Krypta
VO  - St. Matthıias, die VO  3 Erzbischof Egbert (977-993 ohl der Stelle des
ehemalıgen „Cyrillusbaues“ errichtet wurde, zeıgen Frun: diesen Platz 1ne
aufßerordentliche Bestattungsdichte, die durchaus derjenigen VO St ax1ımın
entspricht.

Be1 aller Zurückhaltung angesichts der doch unsıcheren Befundlage 1ın St
Paulın un St Matthıias 1st dennoch VETMUGEN; dass selmt dem Ende des Jahr-
hunderts die Trierer Bischofsgräber eıne besondere Beachtung erfuhren, viel-
leicht auch 1ın St axımın mıiıt der Eiınbeziehung der Grabkammern 1ın Baupha-och zeıgt gerade der Befund 1ın Maxımın, dass sıch der Gestalt des
estrichlosen Cömeterialgebäudes och nıchts Grundlegendes verändert hatte.
Es 1St eben och eın Kırchengebäude, sondern nach W1e VOTr eın ‚überdachter
Friedhof“, WI1€e Krautheimer die oroßen, VOT den Stadtmauern Roms lie-
genden SOgENANNLEN Umgangsbasıliken bezeichnete (coemeter14 subteglata)”.
Wenn 1m Gegensatz dazu 1n der wıssenschaftlichen Lıiteratur meı1st VO „Grab-
kırchen“ dıie ede 1St, 1St dies nıcht Sanz unproblematisch*?. Dıies oilt VOT
allem dann, WEeNnNn damıt die Vorstellung regelmäfßiger Eucharistietfeiern miı1t BRO>er Gemeinde 1mM Jahrhundert verbunden IST: Die sorgfältige, VO Ulrich Volp
vorgelegte Studie ber Tod und Rıtual 1in den christlichen Gemeıinden mahnt ZULT
Vorsicht*. Es 1St OFrt Recht betont worden, Aass das Begräbnıis die Angele-
genheıt der Famılıie W Aar. Dıies WAar ohl auch be1 den Christen Yrst ach der
eıt Konstantıns tinden sıch häufiger Belege für die eilnahme VO Bischöfen
und Priestern Beerdigungen, wobei ıhnen 1n der Regel zukam, Gebete, Psal-

45 Dazu: WEBER (Anm. 450—453
46 CÜPPERS, Spätantike Chorschranken 1n der St Matthias-Kirche Trıer, 11 rTIierer
Zeitschrift 21 (1968) 17 7=9208
4 / KRAUTHEIMER, Rom Schicksal eiıner Stadt 121308 (Darmstadt”*
4X BRANDENBURG, Die trühchristlichen Kırchen 1n Rom (Maıland/Regensburg dort

Märtyrer- und Memorialkırchen der konstantinischen eıt 5-1 LEHMANN, Circus
der Basılica? Zu einem Grundrissproblem 1in der Archäologie, iIn: Munus. Festschrift für
Hans Wiıegartz, (Münster» 163—1 69, bes
49 VOLP, Tod und Rıtual 1n den christlichen Gemeinden der Antıke VigChr. 65) (Leı-
den/Boston
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T1LIEN un: Hymnen, spater auch die Leichenreden vorzutragen; die Feıier der
Eucharistie 1sSt 1mM Jahrhundert selten belegt. Hınzu kommt, dass 1m VWesten
keine Hınweise auf Regelungen einer Bestattungsliturgie erhalten sınd; dıie C1I-
sten ordınes tfinden sıch erst ach der eıt Gregors des Großen und lassen, ach
Volp, „keine wiıirklichen Rückschlüsse auf spätantıke Fejierftormen zl  “ 50. uch
der archäologische Befund hılft nıcht weıter, da in den stadtröomiıschen Um-
gangsbasıilıken für die konstantinische eıt keine lıturgischen Einbauten sıcher

belegen sınd, ebenso wen1g WwW1e€e dies für die Bauphasen un: des Maxı-
mıner Cömeter1albaues der Fall 1St.

Andererseıits 1St 1n axımın für das Jahrhundert der Funktionswechsel VO
Grabbau Z Kırchengebäude deutlich assbar und zeıgt ıne Entwicklung auf,
die auch für andere Cömeterıialbauten Geltung haben könnte. InteressanterweIlse
werden auch ın Rom 1m Laufe des Jahrhunderts sowohl der Vıa Tiburtina
die NEUC Basıliıka Lorenzo fuor] le 1ILLUTA als Kıirchenbau ber dem Heılıgen-
orab errichtet, ebenso WI1€ der Vıa Nomentana die Kırche Agnese fuor1 le
I1UTIA ber dem rab der gnes. In beiden Fäallen blieben die konstantı-
nıschen Umgangsbasılıken zunächst och bestehen, spater endgültıg auf-
gegeben werden, da S$1e „nıcht mehr den kultischen Anforderungen der eıt
entsprach(en), welche den eucharıstischen Altar mıiıt dem rab 1n Verbindung
bringen suchte“  51 uch hiıer stellt sıch erneut die rage, ob S1€e Je die Funktion
VO  e Kırchen mıt eiınem ‚eucharıstischen Altar“ hatten. 1ıne 7zwelıte Feststellung
1st Beıispiel des Baukomplexes VO St Maxımın 1n Irıer ebenso VO Bedeu-
(ung Es 2 eıne typologische Ableitung des Grabbaus ohne Estrich autf-
gyezeıgt werden. Während nämlıch 1mM Zuge des konstantinıschen Bauprogram-
MS ın Rom die Sondertorm der Umgangsbasılıken scheinbar voraussetzungslos
entstand, lässt sıch 1n Trıer anhand der Baubefunde die Entwicklung e1ınes auch

belegbaren Grabbautyps Z Monumentaltftorm verfolgen, die wesentlıch
durch die damalıge Sıtuation 1ın der Kaiserresidenz Irıer bestimmt W
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